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Präambel 

Zielsetzung  

Dieses Schutzkonzept hat das Ziel, sexuelle und interpersonale Gewalt (PSIG) im Sport zu 

erkennen und durch geeignete Maßnahmen zu verhindern. Hierbei ist zu beachten, dass alle 

Beteiligten eines Sportvereins, Vorstände, Athleten und Eltern, ohne die ein Vereinsleben 

nicht möglich ist, daran mitwirken. 

Prävention bedeutet ein Problembewusstsein zu schaffen - ein korrektes Miteinander zu 

schaffen und zu leben. 

 

I. Struktur und Organisation 

Die Sport-UNION Annen e.V. (SUA) ist ein Mehrsparten-Sportverein, der sich aus einem 

Hauptverein und mehreren Abteilungen zusammensetzt. Entscheidend ist, dass der 

Hauptvorstand (Hauptverein) einzig nach außen für die SUA handeln darf. 

Vertretungsberechtigt nach außen sind die in der Satzung genannten Vertreter nach § 26 

BGB (geschäftsführender Vorstand). Daraus ergibt sich die Problematik, dass die 

unterschiedlichen Sportarten und Abteilungen nicht mit einem allgemeingültigen 

Schutzkonzept für den gesamten Verein auskommen. 

Das Schutzkonzept sich aus folgenden vier Teilen zusammen: 

• Allgemeiner Teil (gültig für alle) 

Hier werden die allgemeinen Mindeststandards, die den Rahmen für den 

Gesamtverein festlegen, erläutert. 

 

• Besonderer Teil (abteilungsspezifische Umsetzung) 

Hier bearbeiten die Abteilungen mit Hilfe der Risikomatrix ihre abteilungs- und 

sportartspezifischen Risiken (Risikoanalyse) und leiten daraus eigene, weiter-

führende Regeln ab. 

 

Diese sind dem Vorstand (Hauptverein) schriftlich zu manifestieren und zur 

Freigabe vorzulegen. 

 

• Interventionsfall (gültig für alle) 

Hier wird das Vorgehen im Umgang mit einem Schadens- / Interventionsfall 

durch die Abteilungen, sowie die damit verbundenen Meldeketten und 

Hilfsangebote externer Stellen beschrieben. 

 

• Anlage (gültig für alle) 

Hier wird z. B. auf „Weitere Begriffe“, „Kinderrechte und Kinderschutz“ und 

„Täter/innen“ eingegangen. 

 

Diese vier Teile ergeben das Schutzkonzept für die jeweiligen Abteilungen.  

In der Gesamtheit gesehen, ergibt dies das Master-Schutzkonzept für den Gesamtverein 

(SUA).  
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II. Begriffe und Definition  
 

1. Einleitung und Begriffserklärungen  

Um Präventions- und Schutzmaßnahmen zielgerichtet zu gestalten, müssen fundierte 

Kenntnisse über Gewalt als solche und ihrer unterschiedlichen Formen zugrunde gelegt 

werden. Interpersonelle Gewalt kann sich in zahlreichen Ausprägungen zeigen, die nicht nur 

isoliert auftreten, sondern sich ebenso vermischen können.  

 

1.1. Gewalt und ihre Formen  

Allgemein bezeichnet Gewalt den Einsatz von physischen und/oder psychischen Zwang 

gegenüber Menschen. In der Soziologie bedeutet Gewalt den Einsatz von physischer oder 

psychischer Mittel, um einer anderen Person gegen ihren Willen Schaden zuzufügen, sie 

dem eigenen Willen zu unterwerfen oder der solchermaßen ausgeübten Gewalt durch 

Gegengewalt zu begegnen. 

1.1.1. Grenzverletzung  

Von einer Grenzverletzung spricht man, wenn es sich um einmaliges oder gelegentliches 

Fehlverhalten von Mitarbeitenden aufgrund von fachlichen oder persönlichen Defiziten 

handelt. Das unangemessene Verhalten kann durch einen Mangel an eindeutigen Normen 

und Regeln in einer Organisation, durch Gedankenlosigkeit oder mangelnde Empathie der 

Mitarbeitenden hervorgerufen werden. Grenzverletzungen passieren oft unbeabsichtigt und 

können im Trainingsalltag nicht immer vermieden werden. Unbeabsichtigte 

Grenzverletzungen sind im alltäglichen Miteinander korrigierbar, wenn die grenzverletzende 

Person dem Gegenüber mit einer grundlegend respektvollen Haltung begegnet. Es ist 

Ausdruck eines achtsamen Miteinanders, wenn sich die grenzverletzend verhaltende Person 

aufgrund der Reaktion der verletzten Person oder durch Hinweise von Dritten der von ihm/ihr 

unbeabsichtigt verübten Grenzverletzung bewusst wird, sich entschuldigt und darum bemüht, 

weitere unbeabsichtigte Grenzverletzungen zu vermeiden.  

Potenzielle Täter/innen setzen Grenzverletzungen jedoch bewusst in ihren 

Anbahnungsstrategien ein, um zu testen, wie weit sie mit potenziellen Opfern gehen können, 

ohne auf Gegenwehr zu stoßen, die eine mögliche Aufdeckung zur Folge hätte.  

Beispiele für Grenzverletzungen:  

• Missachtung der körperlichen Grenzen von Mädchen und Jungen (z. B. bei 

Hilfestellungen) gelegentliche grenzüberschreitende Tobe- und Kampfspiele unter 

Kinder und Jugendlichen, die zu nicht beabsichtigten Verletzungen führen.  

 

• Missachtung der Belastbarkeit von Kindern und Erwachsenen (altersgerechtes 

Training). 
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1.1.2. Sexualisierte Gewalt  

Sexualisierte Übergriffe unterscheiden sich von Grenzverletzungen dadurch, dass sie 

beabsichtigt sind und nicht zufällig passieren. Hierbei handelt es sich um Gewalt, die mit 

sexuellen Mitteln ausgeübt wird. Sexualisierte Gewalt kann sowohl mit Körperkontakt als 

auch ohne (z. B. in verbaler Form) erfolgen. Sie kann strafrechtlich relevant sein oder 

strafrechtlich relevante Formen sexualisierter Gewalt vorbereiten.  

Sexualisierte Übergriffe unterscheiden sich von unbeabsichtigten Grenzverletzungen durch 

die Missachtung der verbal oder non-verbal gezeigten Abwehrreaktionen der Opfer. Werden 

die Grenzverletzungen immer massiver und häufiger und/oder hören trotz Kritik von Dritten 

(z. B. Eltern, Jugendliche, Mittrainierende, etc.) nicht auf, dann kommt es selten zu einer 

Übernahme der Verantwortung für das eigene grenzüberschreitende Verhalten der 

Täter/innen. Dies geht einher mit einer Abwertung von Betroffenen und Zeug/innen, die Dritte 

um Hilfe bitten.  

Beispiele für sexuelle Übergriffe:  

1. Sexuelle Übergriffe ohne Körperkontakt:  

 

a. Wiederholtes Flirten der Trainer/innen mit Mädchen und Jungen, Mädchen/Jungen 

mit besonderen Kosenamen ansprechen. z. B. “Schatz”, “Liebster” oder “Süße” 

 

b. Voyeurismus z. B. immer wieder in die Umkleide des anderen (oder gleichen) 

Geschlechts gehen.  

 

c. Sexistische Spielanleitungen oder Anweisungen beim Training z. B. Spiele mit 

Entkleidung, Mädchen auffordern ohne T-Shirt zu trainieren. 

 

2. Sexuelle Übergriffe mit Körperkontakt:  

 

a. Wiederholte Missachtung einer (fachlich) angemessenen körperlichen Distanz,  

z. B. immer das gleiche Mädchen/den gleichen Jungen zum Demonstrieren einer 

Technik nehmen, ohne vorher zu fragen  

 

b. Wiederholter Austausch von Zärtlichkeiten, die eher einem familiären Umgang 

entsprechen  

 

c. Initiierung von Spielen, die Mädchen/Jungen auch nicht erwünschten 

Körperkontakt abverlangen. 

1.1.3. Emotionale, psychische und/oder seelische Gewalt  

Psychische oder seelische Gewalt sind sehr subtile Formen der Gewalt. Sie können in vielen 

unterschiedlichen Erscheinungsformen auftreten und sind nicht immer einfach zu erkennen. 

In einigen Fällen kann seelische Gewalt eine Vorstufe zur körperlichen und/oder 

sexualisierten Gewalt sein. Eine wesentliche Eigenschaft der psychischen Gewalt liegt darin, 

dass die Verletzungen der Betroffenen nicht sichtbar sind. Die häufigsten Ausübungsformen 

der psychischen Gewalt sind Beschimpfungen, Beleidigungen, Erpressungen, Bedrohungen 

oder Anschreien. Genauso zählen Demütigungen, Vernachlässigung, Zwangskontrolle, 

Stalking und Mobbing zu den Formen psychischer Gewalt.  
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Beispiele für psychische Gewalt:  

1. Regelmäßiges Anschreien der Kinder durch den Trainer/die Trainerin und 

Beschimpfung als „Lappen”. 

  

2. Kontrolle über grundlegende Bedürfnisse: z. B. beim Training verbieten auf die 

Toilette gehen zu dürfen oder etwas zu trinken.  

 

3. Verwehrung von Unterstützung und Hilfe, z. B. bei Verletzungen weiter zum Training 

zwingen.  

1.1.4. Körperliche Gewalt  

Körperliche Gewalt kann sich über Schläge, Kniffe, Tritte hin zu handfesten Prügeleien oder 

Verletzungen z. B. durch Messer und andere Gegenstände ziehen. Zur Körperlichen Gewalt 

gehören alle Angriffe auf den Körper oder die Gesundheit eines Menschen. Fachleute 

unterscheiden zwischen stumpfer/schürfender Gewalt (z. B. durch Schläge oder Tritte) und 

scharfer/spitzer Gewalt (z. B. durch Messerstiche). Körperliche Gewalt kann zu sichtbaren 

und unsichtbaren Verletzungen führen. Sichtbare Verletzungen sind leicht, durch blaue 

Flecken, Bluterergüsse oder Kratzer zu erkennen. Unsichtbare Verletzungen, wie z. B. eine 

Gehirnerschütterung oder innere Blutungen sind schwerer zu erkennen.  

Mit der Körperlichen Gewalt können auch seelische Verletzungen einhergehen. 

Körperverletzung im Strafgesetzt: Im Strafgesetzbuch (StGB) ist Körperverletzung definiert 

als körperliche Misshandlung oder Schädigung der Gesundheit (§ 223 StGB). Auch wer 

einen anderen Menschen nicht vorsätzlich (= bewusst und gewollt) verletzt, sondern 

fahrlässig (= durch mangelnde Sorgfalt), kann sich strafbar machen. Das Strafgesetz 

bewertet außerdem die Schwere der Verletzung. Unterschieden wird zwischen fahrlässiger 

(§ 229 StGB), gefährlicher (§ 224 StGB) und schwerer Körperverletzung (§ 226 StGB) sowie 

Körperverletzung mit Todesfolge (§ 227 StGB). Auch die Misshandlung von 

Schutzbefohlenen (§ 225 StGB) und die Beteiligung an einer Schlägerei (§ 231 StGB) fallen 

in den Bereich der Körperverletzung.  

Beispiele für körperliche Gewalt:  

1. Wiederholte Tobe- und Kampfspiele, in denen die Grenzen anderer massiv verletzt 

werden, bzw. die zu Verletzungen führen.  

 

2. Spiele, bei denen Schläge oder Tritte eingesetzt werden, die zu Verletzungen führen 

können (z. B. “Auspeitschen” mit dem Judo-Gürtel)  

1.1.5. Kindeswohlgefährdung  

Das Kindeswohl bedeutet das Recht des Kindes auf Förderung seiner Entwicklung und auf 

Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. Eine 

Kindeswohlgefährdung liegt dann vor, wenn Kinder durch Misshandlung, Vernachlässigung 

oder durch sexuellen Missbrauch in ihrer körperlichen, seelischen oder geistigen Entwicklung 

gegenwärtig erheblich gefährdet sind, bzw. wenn Verletzungen und Schädigungen des 

Kindeswohls bereits eingetreten sind und die schädigenden Einflüsse fortdauern. Die 

Kindeswohlgefährdung ist zudem ein das Wohl und die Rechte des Kindes 

beeinträchtigendes Verhalten, Handeln oder Unterlassen einer angemessenen Sorge durch 

Eltern oder eine andere Person in der Familie oder Institution. Die Hilfe und eventuell das 
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Eingreifen von Jugendhilfe, Jugendamt und/oder Familiengerichten können in diesen Fällen 

notwendig sein, um die Sicherung der Bedürfnisse und des Wohls eines Kindes zu 

gewährleisten.  
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Allgemeiner Teil 

Die SUA ist ein Mehrsparten-Sportverein der aus dem Hauptvorstand, Vorstände der 

Abteilungen und Athleten mit deren Eltern besteht.  

Die Vorstände erfüllen eine Vorbildfunktion und müssen daher im Rahmen der Transparenz, 

aber auch des Vorlebens ein „erweitertes polizeiliches Führungszeugnis“ zur Einsichtnahme 

vorlegen. Die Einsichtnahme erfolgt durch die Geschäftsstelle des Hauptvereins. Das 

Zeugnis muss im Original vorliegen. Es wird das Ausstellungs- und Ablaufdatum registriert 

und der jeweiligen Person vor Ort zurückgegeben. 

Eine anderweitige Vorlage, z. B. über E-Mail, WhatsApp, Screenshot oder ähnliche Dienste 

ist nicht zulässig. 

Alle Mitarbeitenden im Verein, die mit Kindern, Jugendlichen und / oder Erwachsenen 

arbeiten oder im Kinder- und Jugendbereich als Betreuungspersonen tätig sind verpflichten 

sich den Ehrenkodex der SUA einzuhalten. Der Ehrenkodex ist auf der SUA-Homepage 

unter www.sport-union-annen.de einsehbar. 

 

1) Die Abteilungen 

 

a) PSIG-Beauftragter 

 

Die Abteilungen haben einen Ansprechpartner zu benennen, der sich um das 

Schutzkonzept kümmert (ein Mitglied des Abteilungsvorstands).  

Diese Person (oder auch Team) organisiert das Schutzkonzept innerhalb der Abteilung 

und dient dem Hauptvorstand als Ansprechpartner. 

 

b) Ansprechperson(en)  

 

Die Abteilungen bestimmen eine psychologisch geschulte Ansprechperson (Qualifikation 

nach KSB). Die erfolgte Teilnahme ist über ein Qualifikationszeugnis dem Hauptverein 

zur Einsichtnahme vorzulegen. Bis 100 Mitglieder pro Abteilung ist eine Ansprech-

person, ab 100 Mitglieder sind zwei Ansprechpersonen (möglichst verschiedenen 

Geschlechts) zu bestimmen. 

Sie hat/haben die Aufgabe mit Betroffenen, gemeldete Vorkommnisse entgegen-

zunehmen und Hilfestellungen für die Betroffenen zu leisten, externe Hilfestellungen zu 

vermitteln oder auf Wunsch Kontakte zu anderen Stellen herzustellen. 

 

Diese Ansprechperson/en ist/sind in der Abteilung bekannt zu machen, z. B. durch 

Aushang. E-Mail-Adresse und / oder Mobil-Rufnummer sind zur Kontaktaufnahme durch 

die Betroffenen zu veröffentlichen. 

 

Darüber hinaus muss die Abteilung ein Beschwerdemanagement organisieren, so dass 

eine Kontaktaufnahme zu den zuständigen Stellen in der Abteilung in kürzester Zeit 

möglich ist.  

 

 

http://www.sport-union-annen.de/
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c) Übungsleiter  

 

Die Übungsleiter / Trainer der Abteilungen bilden den Kern und das Rückgrat jeder 

Sportabteilung. Sie müssen wie alle Vorbilder im Verein alle drei Jahre ein polizeiliches 

Führungszeugnis s.o. zur Einsichtnahme vorlegen. 

 

Die Einsichtnahme erfolgt durch die Geschäftsstelle des Hauptvereins. Das Zeugnis 

muss im Original vorliegen. Es wird das Ausstellungs- und Ablaufdatum registriert und 

der jeweiligen Person vor Ort zurückgegeben. 

 

Eine anderweitige Vorlage, z. B. über E-Mail, WhatsApp, Screenshot oder ähnliche 

Dienste ist nicht zulässig. 

 

Da die Trainer durchgehend Kontakt zu den Athleten und / oder deren Eltern, (soweit 

diese minderjährig sind) haben, sind sie der Dreh- und Angelpunkt des Konzepts. Sie 

sollen mögliche Vorfälle erkennen, aber auch ihre eigenen Grenzen hinterfragen um ein 

geschärftes Problembewusstsein zu entwickeln. 

 

Deswegen verpflichten wir (SUA / Hauptvorstand) die Trainer zur Teilnahme am 

Seminar „Kurz und Gut PSIG“ (vgl. Übungsleitervertrag). Um einen einheitlichen 

Standard zu schaffen, da das Thema PSIG in den jeweiligen Fachverbänden bei 

Fortbildungen unterschiedlich stark gewichtet wird. 

 

d) Athleten 

 

Die Athleten-Spanne im Verein geht vom Kind bis zum Senior und hat somit ein weites 

Altersfeld. 

 

Diese Altersspanne kann nur in unterschiedlichen Formen an die Problematik 

herangeführt werden. Hinzu kommen die Abteilungen und der dort unterschiedlich 

betriebenen Aufklärung. 

 

Durch qualifizierte Trainer und kurze Einführungen während der Trainingseinheiten kann 

hier das Thema aufgegriffen werden. 

Darüber hinaus können auch externe Kräfte, die z. B. erlebnispädagogisches Theater 

oder Planspiele für Jugendliche anbieten (KSB). 

Hier kann vom Hauptvorstand Hilfe geleistet werden. 

 

Denkbar wäre auch ein abteilungsübergreifender Präventionstag, der in Zusammen-

arbeit mit dem Hauptvorstand angeboten werden kann. 

 

e) Eltern  

 

Die Eltern, die eine weitere Stütze unseres Vereinslebens sind - somit auch ein wichtiger 

Bestandteil unseres Vereins - müssen in dieses Schutzkonzept eingeführt werden, da 

sie neben den Trainern den Hauptzugang zu ihren minderjährigen Kindern haben. 
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Ihnen fallen Veränderungen ihres Kindes, neben den Trainern am schnellsten und 

häufigsten auf und bilden daher eine wichtige Funktion in der Meldekette der 

Gemeinschaft. 

 

Sinnvoll ist sie mit in das jeweilige Schutzkonzept einzubinden. 

 

Dies kann u.a. durch Workshops oder qualifizierte Vereinsmitglieder erfolgen, oder auch 

durch externe Beratungen und Schulungsangebote. 

 

 

Abteilungen die keinen aktiven Trainings- oder Wettkampfbetrieb haben sind von 

diesen Konzepten ausgenommen. 

 

 

2) Zentrale Ansprechperson (Hauptvorstand) 

 

Neben den Ansprechpartnern in den Abteilungen steht im Hauptvorstand 

 

Christian Granz 

 

Tel.: 02302 65013 

E-Mail: psig@sport-union-annen.de 

 

als Ansprechperson zur Verfügung. 
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Besonderer Teil 

Im besonderen Teil legen die einzelnen Abteilungen fest welche abteilungsspezifischen 

Risiken (Sportart- und Räumlichkeiten) zugrunde liegen.  

Dies wird in einer eigenen Risikoanalysematrix festgelegt und aus dieser leiten die 

Abteilungen konkrete Regeln und Maßnahmen ab. 

 

Das dafür erforderliche Muster der Risikoanalysematrix ist dem Schutzkonzept in dem 

Anhang 1 (Muster-Risikoanalyse) zu entnehmen. 

 

Die Risikoanalysematrix ist nicht abschließend und muss durch die Abteilungen 

selbstständig erweitert werden.  

 

 

Regelungen und Maßnahmen der jeweiligen Abteilungen werden als Anhang dem 

Schutzkonzept beigefügt. 

 

Die durch die Abteilungen erstellten Risikoanalysen und damit verbundenen 

Maßnahmen und Regelungen sind vor Veröffentlichung ausnahmslos dem 

geschäftsführenden Vorstand zur Freigabe vorzulegen. 
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Interventionsfall 

Dieser Punkt gilt als Handlungslinie im Falle eines Vorfalls. Erhalten die geschulten 

Ansprechpersonen Kenntnis durch Eltern, Trainer oder Athleten von einem Vorfall, müssen 

diese zeitnahen Kontakt zu dem Betroffenen aufnehmen und ein Gespräch anbieten. 

 

1) Gespräche mit den Beteiligten sollten immer von zwei Ansprechpersonen geführt 

werden um eine objektivere Sicht auf den Sachverhalt zu haben, aber auch zur 

gegenseitigen Unterstützung des Gehörten um dieses besser verarbeiten zu können 

und letztlich auch das Gesagte bezeugen zu können, falls es zu rechtlichen Folgen 

kommen sollte. Die Gespräche sind schriftlich zu protokollieren (bitte keine 

Aufzeichnungen mit Handy oder ähnlichem, da es hier zu Datenschutzproblemen 

kommen kann).  

Weitere Informationen siehe Link zum KSB EN unten unter Erreichbarkeiten. 

 

2) Kommen die Ansprechpersonen zu dem Schluss, dass es sich um einen 

schwerwiegenden Vorfall handelt, ist der Abteilungsleiter zu informieren und eine 

Person im geschäftsführenden Vorstand in Kenntnis zu setzen. (Dies geschieht 

deshalb, da nur der Hauptverein nur nach Außen rechtsfähig handeln kann.) 

Ferner empfehlen wir das Präventionsteam des KSB zu informieren und um 

Unterstützung zu bitten, da diese Personen professionell geschult sind und 

weiterführende Hilfsangebote vermitteln können. 

 

3) Es ist unbedingt darauf zu achten, dass der informierte Kreis sich auf folgenden 

Personen zusammensetzt: 

 

- zwei Ansprechpersonen,  

- Abteilungsleiter und  

- Kontaktperson geschäftsführender Vorstand (Hauptverein). 

 

Dies dient zum einen dem Opferschutz und zum anderen aber auch, da die 

Unschuldsvermutung auch für den mutmaßlichen Täter gilt, eine Vorverurteilung im 

Verein und der Öffentlichkeit vorzubeugen und sich nicht dem Vorwurf der 

Rufschädigung aussetzen zu lassen. 

 

4) Meldungen an den Fachverband oder KSB sollten aus diesem Grund im ersten 

Schritt anonymisiert erfolgen, hier gilt das Prinzip Opferschutz. Wichtig ist bei den 

Gesprächen unbedingt dem Wunsch des Betroffenen nachzukommen, entgegen 

eventuellem eigenem Empfinden, was das weitere Vorgehen betrifft. 
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Handlungsdiagramm: 
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Wichtige Erreichbarkeiten außerhalb des Vereins  

 

 
 

 
 

Diese können jeweils von den einzelnen Abteilungen ergänzt werden. 

 

Unter diesem Aufruf / Link des KreisSportBund Ennepe-Ruhr e. V. (KSB) sind alle 

wichtigen Punkte für die Gesprächsführung, weiterführende Hilfsangebote und 

Erreichbarkeiten zusammengefasst: 

 

https://padlet.com/Sportjugend/ap-netzwerk-ksb-en-rp1k1kvsgdaexmis 

 

 

5) Weitere Handlungsschritte wie Sanktionen, Vereinsausschluss oder 

Einschalten von Strafverfolgungsbehörden können nur in Zusammenarbeit mit 

dem geschäftsführenden Vorstand getroffen werden. Suspendierungen oder 

Aussprache von Hausverboten sind dem geschäftsführenden Vorstand anzuzeigen. 

  

https://padlet.com/Sportjugend/ap-netzwerk-ksb-en-rp1k1kvsgdaexmis
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6) Rehabilitation 

 

Sowohl Führungskräfte als auch Mitarbeitende hegen oft die Befürchtung, dass eine 

Person zu Unrecht des sexuellen Missbrauchs an Schutzbefohlenen verdächtigt und 

beschuldigt werden könnte. Selbst die besten strukturellen Präventionsmaßnahmen 

und Notfallpläne können solche Situationen nicht vollständig ausschließen. Trotz der 

Möglichkeit, dass sich ein Verdacht als unbegründet erweist, muss es für die SUA, 

die sich dem Schutz und Wohl von Kindern verpflichtet fühlen, oberste Priorität 

haben, die körperliche und seelische Unversehrtheit der jungen Menschen 

sicherzustellen. Der Schutz der Kinder und Jugendlichen steht an erster Stelle.  

 

Um den möglichen Schaden für zu Unrecht beschuldigte Mitarbeitende zu 

minimieren, sieht das Interventionskonzept auch Maßnahmen zur Bearbeitung und 

Aufarbeitung eines ausgeräumten Verdachts vor.  

 

Ziele der Rehabilitation:  

 

• Die vollständige gesellschaftliche Rehabilitation der betroffenen 

Mitarbeitenden.  

• Die Wiederherstellung der beruflichen Reputation der betroffenen 

Mitarbeitenden.  

• Die Wiederherstellung des Vertrauensverhältnisses innerhalb des Teams und 

die Sicherstellung der Arbeitsfähigkeit.  

 

Dabei ist zu beachten, dass Rehabilitationsmaßnahmen, so sorgfältig sie auch 

durchgeführt werden, keine Garantie dafür bieten, dass die betroffenen 

Mitarbeitenden in der Außenwahrnehmung vollständig von einem unbegründeten 

Verdacht entlastet werden.  

 

• Die Verantwortung für die Durchführung der Rehabilitationsmaßnahmen liegt 

beim geschäftsführenden Vorstand.  

• Über die eingeleiteten und durchgeführten Maßnahmen zur Rehabilitation 

werden der Vorstand und auch die übrigen betroffenen Vereinsmitglieder 

umfassend informiert.  

• Die Rehabilitation wird mit derselben Sorgfalt durchgeführt wie das Verfahren 

zur Überprüfung eines Verdachts.  

• Alle Personen und gegebenenfalls Medien, die zuvor im Rahmen der 

Interventionsmaßnahmen informiert wurden, werden über die Aufklärung des 

unbegründeten Verdachts in Kenntnis gesetzt. Dabei wird die Dokumentation 

des Interventionsprozesses zurate gezogen, um sicherzustellen, dass alle 

relevanten Stellen informiert werden.  

• Weitergehende Informationen werden in Absprache mit den betroffenen 

Mitarbeitenden weitergegeben.  

• Sämtliche Rehabilitationsmaßnahmen werden gründlich dokumentiert. 
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Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit der Mitarbeitenden:  

Die größte Herausforderung im Rehabilitationsprozess liegt darin, das Vertrauen 

zwischen den betroffenen Mitarbeitenden und dem Team wiederherzustellen. Dieses 

Vertrauen ist die Grundlage für eine fortgesetzte professionelle Zusammenarbeit. 

Ohne die Unterstützung durch externe Supervision ist dies kaum zu erreichen, da die 

Spaltungsprozesse und Verunsicherungen meist tief sitzen. Der Prozess dauert an, 

bis ein (symbolischer) Schlusspunkt gesetzt werden kann. Bis dahin begleiten und 

unterstützen wir das Team kontinuierlich.  

 
7) Aufarbeitung  

 

Eine Intervention wird von einer professionellen Aufarbeitung des Falls begleitet. Die 

SUA (Krisenteam für Aufarbeitung) ist für die Bearbeitung der ihr gemeldeten Fälle 

zuständig. Der Krisenfall wird situations- und fallangemessen vom Krisenteam 

reflektiert und die Täter/innen Strategien analysiert. Dabei werden die Persönlich-

keits- und Datenschutzrechte aller Beteiligten gewahrt. Zudem wird bei Bedarf eine 

externe Supervision in den Aufarbeitungsprozess einbezogen. Betroffene Personen 

können auf Wunsch ebenfalls einbezogen werden. Dabei werden folgende Bereiche 

behandelt:  

 

• Das Ausmaß des Vorfalls im jeweiligen Kontext  

• Die Strukturen, die Grenzüberschreitungen und Gewaltausübung ermöglicht 

und begünstigt haben  

• Der Umgang mit dem Fall und dessen Aufklärung  

• Ableitungen zur Verbesserung des Schutzes vor Gewalt. 

 
 

III. Nützliche Links 

Hier können alle Abteilungen nützliche Links einfügen, die für die Betroffenen als Hilfe 
dienen können. 
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Anlage 

1. Weitere Begriffe  

1.1 Grooming 

Als Grooming wird die gezielte Kontaktaufnahme Erwachsener mit Minderjährigen 

bezeichnet. Das englische Wort Grooming (= „striegeln, zurechtmachen, vorbereiten“) 

bezieht sich darauf, dass den potenziellen Opfern zunächst geschmeichelt wird oder ihnen 

Geschenke gemacht werden, um ihr Vertrauen zu erlangen. Die Intention des "Groomings" 

hat immer einen missbräuchlichen Zweck. Der Begriff selbst zeigt den Bezug zu einem 

vorbereitenden Verhalten der "Groomer". Dazu werden zunächst ein Vertrauensverhältnis 

und Nähe aufgebaut, sodass Opfer in eine gewisse körperliche sowie seelische Abhängigkeit 

gebracht werden. Geschieht dies im Internet (etwa in Chats oder in sozialen Netzwerken), 

spricht man von Cyber-Grooming. Ist die (Online)Konversation beispielsweise geprägt von 

Komplimenten, bemühter Jugendsprache und immer intimer werdenden Fragen, kann dies 

ein Hinweis auf "Grooming" sein. “Groomer" können sich auch als vermeintliche Talentscouts 

ausgeben und unter diesem Vorwand nach persönlichen Daten und Bildern fragen.  

1.2. Gaslighting  

Der Begriff „Gaslighting“ E bezeichnet eine Form von psychischer Gewalt, bei dem die Opfer 

so stark durch Lügen, Leugnen und Einschüchterungstaktiken manipuliert werden, dass sie 

anfangen, an ihrem eigenen Verstand zu zweifeln. Der Begriff „Gaslighting“ geht auf ein 

Theaterstück mit dem Titel „Gas Light“ aus dem Jahr 1938 zurück und bedeutet übersetzt so 

viel wie „Gasbeleuchtung“. „Gaslighting“ ist eine Form der psychologischen Manipulation, bei 

der eine Person systematisch dazu gebracht wird, an der eigenen Wahrnehmung, 

Erinnerung oder geistigen Gesundheit zu zweifeln. Dies könnte beispielsweise durch 

ständiges Herunterspielen oder Verleugnen von Erfahrungen oder Gefühlen einer anderen 

Person hervorgerufen werden, indem jemand behauptet, dass diese überreagiert oder sich 

etwas einbildet, obwohl die erlebten Situationen oder Emotionen real sind.  

 

 

E Im Theaterstück "Gas Light", das später auch als Film adaptiert wurde, versucht der 

Ehemann, seine Frau dazu zu bringen, an ihrem Verstand zu zweifeln, indem er heimlich die 

Gasbeleuchtung im Haus dimmt, während er behauptet, dass sie sich das nur einbilde. 

Durch diese Manipulation beginnt die Frau tatsächlich an ihrem Verstand zu zweifeln und 

ihre Wahrnehmung der Realität zu hinterfragen.  
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1.3. Doxxing  

Doxxing bezieht sich auf die Praxis, persönliche Informationen einer Person zu beschaffen 

und diese dann im Internet zu veröffentlichen. Solche Informationen können Name, Adresse, 

Telefonnummer, Arbeitsplatz, private Fotos und weitere sensible Details umfassen. Die 

Täter/innen kommen durch Recherche, Hacking oder Social Engineering wie Phishing an die 

Daten, erklärt das Ethikbüro der Universität Berkeley. Warum das Ganze Doxxing heißt? 

„Dox“ ist eine verkürzte Schreibweise von „docs“, zu Deutsch: „Dokumente“. Es werden also 

Dokumente eingesehen und mit der Absicht veröffentlicht, die betroffene Person zu 

diffamieren, einzuschüchtern oder ihr Schaden zuzufügen. 

 

2. Kinderrechte und Kinderschutz 

2.1. Gesetzliche Bestimmungen:  

Die Diskussionen und Beschlüsse des von der Bundesregierung einberufenen runden 

Tisches gegen sexuellen Kindesmissbrauch sowie zahlreiche anschließende Debatten und 

Studien haben 2012 den ersten Niederschlag in der Einführung des 

Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG) gefunden. Zusätzlich wurde das Gesetz zur 

Bekämpfung sexualisierter Gewalt gegen Kinder von 16. Juni 2021 sowie das 

Landeskinderschutzgesetz NRW (Gesetz zum Schutz des Kindeswohls und zur 

Weiterentwicklung und Verbesserung des Schutzes von Kindern und Jugendlichen) 

verabschiedet.  

2.1.1. Kinderrechte (UN-Kinderrechtskonvention):  

Die UN-Kinderrechtskonvention ist ein internationales Abkommen, das die Rechte von 

Kindern festlegt. Sie wurde von den Vereinten Nationen am 20.11.1989 verabschiedet und 

trat am 02.09.1990 in Kraft. Die Konvention besteht insgesamt aus 54 Artikeln, die 

verschiedene Rechte und Grundsätze für Kinder festlegen. Dabei ist die UN Kinderrechts-

konvention von vier Grundprinzipien geprägt: 

• Diskriminierungsverbot:  

Die UN-Kinderrechtskonvention gilt für alle Kinder und Jugendlichen, unabhängig von 

Geschlecht, Herkunft, Religionszugehörigkeit, Sprache, Behinderungen oder 

politische Ansichten des Kindes, bzw. Seiner/ihrer Eltern. Kein Kind darf deswegen 

diskriminiert werden. Alle Kinder, die sich in Deutschland aufhalten müssen Schutz, 

Förderung und Bildung sowie Beteiligung erfahren - egal, woher sie kommen und 

welcher Religion oder Weltanschauung sie anhängen. Das ist die Voraussetzung für 

eine erfolgreiche Integration.  

 

• Recht auf Leben und persönliche Entwicklung:  

Jedes Kind hat das Recht, in einem Rahmen heranzuwachsen und sich zu einer 

eigenverantwortlichen und gesellschaftsfähigen Persönlichkeit zu entwickeln. Kinder 

und Jugendliche sollen in ihrer Entwicklung gefördert werden und die Möglichkeit 

erhalten, aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. Zu einem würdevollen Leben 

gehören auch der Schutz vor Krankheiten und Gewalt. 

 



 

Schutzkonzept 
zur Prävention und Intervention sexualisierter und  

interpersonaler Gewalt im Sport  

 

Seite 18 
  Stand: 01.07.2026 

• Kindeswohlvorrang:  

Das sogenannte Kindeswohlprinzip verpflichtet Gerichte, Verwaltungsbehörden, 

öffentliche oder private Einrichtungen der sozialen Fürsorge und 

Gesetzgebungsorgane auf Ebene von Bund, Ländern und Kommunen, bei allen 

Entscheidungen und Maßnahmen das Kindeswohl und die Interessen von Kindern 

als einen vorrangigen Gesichtspunkt zu berücksichtigen.  

 

• Recht auf Beteiligung:  

Kinder und Jugendliche sollen die Möglichkeit erhalten, gehört zu werden. Sie dürfen 

ihre Anliegen und Beschwerden äußern. Bei staatlichen Entscheidungen, die das 

Kind oder den Jugendlichen betreffen, sind sie zu beteiligen ihre Meinung muss dem 

Alter und der Reife entsprechend berücksichtigt werden. 

 

 

Die Artikel der UN-Kinderrechtskonvention lassen sich thematisch in drei Gruppen einteilen:  

 

• Schutzrechte:  

Kinder und Jugendliche sind in vielerlei Hinsicht schutzbedürftig. Die Schutzrechte 

sollen einen umfangreichen Schutz vor körperlicher und seelischer Gewalt, sexuellen 

Übergriffen, Verwahrlosung, Kinderhandel und wirtschaftlicher Ausbeutung 

gewährleisten. Sie gelten - wie alle Kinderrechte - ausdrücklich auch für 

Flüchtlingskinder.  

 

• Förderungsrechte:  

Zu den sogenannten Förderungsrechten zählen die Gewährleistung der 

Grundbedürfnisse und besonderer Bedürfnisse von Kindern im Hinblick auf 

Gesundheit, Ernährung, Bildung, angemessene Lebensbedingungen sowie auf eine 

persönliche Identität und auf den Status als Bürgerin oder Bürger eines Landes. 

 

• Beteiligungsrechte:  

Die sogenannten Beteiligungsrechte schreiben vor, dass Kinder und Jugendliche ein 

Recht haben, ihre Meinung zu äußern, gehört zu werden und ihrem Alter und 

Entwicklungsstand entsprechend an Entscheidungen beteiligt zu werden, die ihre 

Person betreffen. Des Weiteren muss der Staat Kindern und Jugendlichen die 

Möglichkeit geben, Zugang zu Kind- und jugendgerechten Informationen und Medien 

zu erhalten. 

 

Das Recht auf Spiel und Freizeit wird ebenfalls in der UN-Kinderrechtskonvention festgelegt 

und umfasst auch das Recht auf sportliche Betätigung. Kinder haben das Recht, Sport zu 

treiben, sich zu bewegen und an Aktivitäten teilzunehmen, die ihre körperliche Entwicklung 

fördern. Es ist entscheidend, dass der Sport für Kinder sicher ist und dass sie vor jeglicher 

Form von Missbrauch, Druck oder Diskriminierung geschützt werden. Das bedeutet, dass 

Trainer/innen, Eltern und Sportorganisationen sicherstellen müssen, dass Kinder in einer 

unterstützenden Umgebung trainieren können, die auf ihre Bedürfnisse und ihre Sicherheit 

ausgerichtet ist. 
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2.1.2. Bundeskinderschutzgesetz  

Das Bundeskinderschutzgesetz in Deutschland wurde im Jahr 2012 verabschiedet, um den 

Schutz von Kindern und Jugendlichen zu stärken. Es ist ein bedeutendes Instrument zur 

Sicherung des Wohlergehens von Kindern und Jugendlichen in Deutschland, indem es 

Prävention, Intervention und Schutzmaßnahmen in Fällen von Kindeswohlgefährdung 

fördert. Es besteht aus mehreren Artikeln, die verschiedene Aspekte des Kinderschutzes 

regeln:  

Artikel 1: Definiert den Anwendungsbereich des Gesetzes und gibt die Ziele und 

Grundsätze des Kinderschutzes an. 

Artikel 2: Legt die Zusammenarbeit der verschiedenen Institutionen und Fachkräfte fest, um 

den Kinderschutz zu gewährleisten. 

Artikel 3: Beschreibt die Verpflichtung zur frühzeitigen Erkennung von 

Gefährdungssituationen sowie zur Zusammenarbeit bei Verdachtsmomenten.  

Artikel 4: Betont die Bedeutung der Kinder- und Jugendhilfe sowie anderer Einrichtungen 

bei der Prävention und Intervention im Kinderschutz. 

Artikel 5: Stellt sicher, dass die Rechte von Kindern und Jugendlichen während des 

Verfahrens gewahrt werden und ihre Meinungen berücksichtigt werden.  

Artikel 6: Legt die Qualifikation und Fortbildung von Fachkräften fest, um eine angemessene 

Unterstützung und Intervention im Kinderschutz zu gewährleisten. 

Artikel 7: Bestimmt die Verantwortlichkeiten der Länder und Kommunen in Bezug auf den 

Kinderschutz sowie die Kooperation mit anderen Institutionen. 

Das Bundeskinderschutzgesetz bildet einen wichtigen rechtlichen Rahmen zur Prävention 

und Intervention bei Kindeswohlgefährdung. Es legt Standards für die Zusammenarbeit, die 

Früherkennung, den Schutz der Rechte von Kindern und die Qualifikation von Fachkräften 

fest, um das Wohl von Kindern und Jugendlichen zu gewährleisten.  

 

2.1.3. Das achte Sozialgesetzbuch 

Das 8. Sozialgesetzbuch (SGB VIII) ist in Deutschland das zentrale Gesetz, das die Kinder- 

und Jugendhilfe regelt. Es umfasst eine Vielzahl von Bestimmungen und Regelungen, die 

darauf abzielen, Kinder, Jugendliche und ihre Familien zu unterstützen. Hier sind einige der 

Hauptpunkte des SGB VIII:  

Hilfen zur Erziehung: Das SGB VIII legt verschiedene Formen von Hilfen fest, die zur 

Förderung und Unterstützung von Kindern und Jugendlichen sowie ihren Familien 

bereitgestellt werden, einschließlich Erziehungsberatung, familienunterstützende Dienste 

und stationäre Betreuungsformen. 
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Kindeswohl und Schutz: Es betont die Bedeutung des Schutzes und der Förderung des 

Kindeswohls. Bei Gefährdung des Kindeswohls durch Vernachlässigung, Misshandlung oder 

andere Risiken haben die Jugendämter die Aufgabe, Maßnahmen zum Schutz des Kindes 

einzuleiten. 

Ausschluss einschlägig vorbestrafter Personen: Das SGB VIII regelt, dass Personen, die 

einschlägig vorbestraft sind und somit wegen Straftaten gegenüber Kindern oder 

Jugendlichen auffällig geworden sind, bestimmte Einschränkungen in Bezug auf ihre 

Tätigkeiten im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe unterliegen.  

Jugendhilfeplanung: Die Länder und Kommunen sind verpflichtet, Jugendhilfepläne zu 

erstellen, die auf die Bedürfnisse von Kindern, Jugendlichen und ihren Familien 

zugeschnitten sind und die Angebote und Maßnahmen der Jugendhilfe festlegen.  

Beteiligung und Teilhabe: Das Gesetz betont die Beteiligung von Kindern und 

Jugendlichen an Entscheidungen, die sie betreffen. Es fördert ihre aktive Teilhabe an der 

Gestaltung von Maßnahmen und Angeboten der Jugendhilfe.  

Förderung der Entwicklung: Das SGB VIII zielt darauf ab, die Entwicklung von Kindern und 

Jugendlichen in verschiedenen Bereichen zu fördern, darunter Bildung, Erziehung, soziale 

Integration und gesundheitliche Aspekte. 

Das 8. Sozialgesetzbuch ist ein umfassendes Gesetz, das die Grundlage für die Kinder- und 

Jugendhilfe in Deutschland bildet. Es legt die Rahmenbedingungen fest, um Kindern und 

Jugendlichen bestmögliche Entwicklungschancen zu ermöglichen und bietet Unterstützung 

für Familien in verschiedenen Lebenslagen. 

2.1.4. Landeskinderschutzgesetz 

Die Unterschiede zwischen dem Landeskinderschutzgesetz in Nordrhein-Westfalen (NRW) 

und dem Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG) lassen sich in verschiedenen Aspekten 

festmachen: 

Ergänzende Regelungen: Das Landeskinderschutzgesetz in NRW ergänzt das 

Bundeskinderschutzgesetz und enthält spezifische Bestimmungen und Regelungen, die auf 

die Bedürfnisse und Gegebenheiten des Bundeslandes zugeschnitten sind. 

Regionale Schwerpunkte: Das Landeskinderschutzgesetz setzt besondere Schwerpunkte, 

die auf die spezifischen Bedürfnisse, Gegebenheiten oder Herausforderungen in NRW 

eingehen, während das Bundeskinderschutzgesetz allgemeine Richtlinien für ganz 

Deutschland festlegt. 

Ausgestaltung von Schutzkonzepten: Die Anforderungen und Pflichten bezüglich der 

Ausgestaltung von Schutzkonzepten sind im Landeskinderschutzgesetz genauer 

beschrieben. 

Zuständigkeiten und Kooperation: Das Landeskinderschutzgesetz trifft spezifische 

Regelungen bezüglich der Zuständigkeiten der Behörden in NRW und der Zusammenarbeit 

zwischen verschiedenen Akteuren auf lokaler Ebene.  

Spezifische Maßnahmen zur Prävention und Intervention: Das Landeskinderschutz-

gesetz legt ergänzende oder spezifische Maßnahmen zur Prävention und Intervention bei 
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Kindeswohlgefährdung fest, die über die Vorgaben des Bundeskinderschutzgesetzes 

hinausgehen. 

Insgesamt ergänzt das Landeskinderschutzgesetz in NRW das Bundeskinderschutzgesetz, 

indem es spezifische Regelungen und Maßnahmen auf Landesebene festlegt, die den 

lokalen Gegebenheiten und Anforderungen gerecht werden sollen und somit den 

Kinderschutz auf regionaler Ebene unterstützen. 

3. Täter/innen 

3.1. Täter/innen-Strategien bei sexualisierter Gewalt 

Sexualisierte Gewalt wird von Männern und auch von Frauen aller sozialen Schichten, 

Berufsgruppen, Nationalitäten und Altersstufen verübt. Die Gewalt betrifft alle Altersgruppen 

der Mädchen und Jungen, jedoch verstärkt vom Vorschulalter bis zur Pubertät.  

Es gibt keine „äußeren Erscheinungsmerkmale“, an denen Menschen erkannt werden 

können, die andere Menschen sexuell/emotional/körperlich missbrauchen. Oft ist die Täterin 

oder der Täter ein Mensch mit tadellosem Ruf. Vielleicht ist er oder sie religiös oder politisch 

aktiv, beruflich erfolgreich oder engagiert sich besonders für Kinder; ein Mann, eine Frau 

dem oder der niemand zutrauen würde, dass er oder sie sich an Mädchen oder Jungen oder 

beiden vergreift. 

In den meisten Fällen von sexuellem Missbrauch steht nicht die sexuelle Befriedigung im 

Vordergrund. Es geht um den Missbrauch von Macht durch sexuelle Gewalt. Die Sexualität 

wird als Mittel, sozusagen als „Waffe“ benutzt, um Macht auszuüben. Sexueller Missbrauch 

ist nicht eine gewalttätige Form von Sexualität, sondern eine sexuelle Form von Gewalt-

tätigkeit. 

Beim sexuellen Missbrauch benutzt die Täterin oder der Täter seine Überlegenheit, um bei 

den Betroffenen ein Gefühl von Ohnmacht und Hilflosigkeit hervorzurufen. Wenn eine 

Person oder Gruppe über entschieden mehr Macht verfügt als eine andere, ist auch immer 

das Risiko gegeben, dass diese Macht missbraucht wird.  

In diesem Schutzkonzept geht es vorrangig um die Frage, welche Situationen Täterinnen 

und Täter für ihr Handeln ausnutzen und auf welche vereinsspezifischen Zusammenhänge 

besonders geachtet werden sollte. Insbesondere die Bereiche Ausbildung, Qualifizierung, 

Betreuung von Jugendteams, Ferienfreizeiten, Turniere, Wettkämpfe und Mentoring sowie 

alle anderen Bereiche, in denen der Verein selbst unmittelbar mit Kindern und Jugendlichen 

zu tun hat, sollten in diesem Zusammenhang thematisiert werden. Es gibt keine bevorzugten 

Funktionen, die Täterinnen und Täter ausüben – sie können Talentscout, Vereinstrainer, 

Vereinsbeauftragte, Wettkampfrichter oder Vorstandsmitglied sein, ebenso wie Busfahrer, 

Hausmeisterin oder Anlagenbetreiber. 

3.2. Das Modell der vier Vorbedingungen  

David Finkelhor ist ein US-amerikanischer Sozialwissenschaftler, der in erster Linie durch 

seine Forschung auf dem Feld von sexuellem Missbrauch von Kindern bekannt geworden 

ist. Er ist Soziologie- Professor an der University of New Hampshire und Co-Direktor des  

Familienforschungs-Labors an der gleichen Universität. Seit 1977 befasst sich Finkelhor mit 

den Problemen, die mit Missbrauch an Kindern, aber auch mit anderen Formen der Gewalt 
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und Misshandlung zu tun haben. Finkelhor greift sämtliche für die Ausübung sexualisierter 

Gewalt relevanten Aspekte im Modell der vier Vorbedingungen auf. Folgende 

Voraussetzungen müssen demnach erfüllt sein, damit sexualisierte Gewalt ausgeübt werden 

kann:  

1. Es besteht eine Motivation zum sexuellen Missbrauch: Es bedarf eines inneren 

Anreizes, Sexualität mit Kindern zu praktizieren. Quellen einer Motivation können 

danach eine subjektiv wahrgenommene Übereinstimmung mit Kindern, das Erleben 

sexueller Erregung durch Kinder und/oder eine Blockade gegenüber der Befriedigung 

sexueller Bedürfnisse in Kontakt mit altersangemessenem Partner/innen sein. 

 

2. Innere Hemmschwellen müssen überwunden werden: Nicht alle Menschen, die 

eine erotisch- sexuelle Anziehung durch Kinder spüren, suchen nach Möglichkeiten 

das Bedürfnis durch realen Missbrauchshandlungen zu befriedigen. Netzwerke, wie 

“Kein Täter werden” bieten für solche Menschen therapeutische und geschützte 

Angebote. 

 

3. Äußere Hemmschwellen müssen überwunden werden: Das Bedürfnis nach 

Sexualität mit Kindern und die innere Bereitschaft dazu schaffen noch keine 

Gelegenheit. Folglich müssen Täter/innen Situationen herstellen, welche die 

gewünschte Nähe zu Kindern zulässt. Dazu dringen Täter/innen bewusst in den 

Lebensalltag von Kindern ein zu denen auch Sportorganisationen gehören können. 

 

4. Der Widerstand des Opfers muss überwunden werden: Täter/innen testen 

zunächst die kindliche Widerstandsfähigkeit. Zu ihren Prüfmethoden gehören 

beabsichtigte Grenzverletzungen, sexistische Kommentare, scheinbar zufällige 

Berührungen und/oder unangemessene Gespräche über Sexualität und 

Körperhygiene (und weitere Maßnahmen). Kinder und Jugendliche, die 

selbstbewusst, aufgeklärt und sozial-emotional gut versorgt sind, reagieren auf 

solche Testrituale mit Protest, Abwehr und Distanz. Täter/innen wählen daher 

bewusst Kinder und Jugendliche als Opfer aus, die nach ihrer Einschätzung leichter 

zu manipulieren sind als andere, weil sie aufgrund ihrer Sozialisationserfahrungen 

beispielsweise unter einem Defizit an Zuwendung und Aufmerksamkeit leiden, weil 

sie ihre eigenen Grenzen nicht wahrnehmen und auch nicht schützen können  

3.3. Der Sportverein als Anbahnungsort 

Sexualisierte Gewalt findet größtenteils im nahen sozialen Umfeld von Kindern und 

Jugendlichen statt. Dazu gehören Angehörige, der Freundes- und Bekanntenkreis der 

Familie oder auch Mitarbeitende in Sport- und Freizeiteinrichtungen. 

In den meisten Fällen von Missbrauch besteht ein Vertrauensverhältnis zwischen dem Täter 

oder der Täterin und der betroffenen Person. Diese Nähe und mögliche Abhängigkeit werden 

vom Täter oder von der Täterin häufig ausgenutzt. Gegenüber Bezugspersonen sind die 

meisten Mädchen und Jungen arglos, sie spüren zunächst keine Gefahr und können sich 

deshalb kaum schützen. 

Wenn beispielsweise auch die Eltern selbst Vertrauen zu diesen Bezugspersonen des 

Kindes oder der/des Jugendlichen haben, kann es schwierig sein, sexuellen Missbrauch zu 

erkennen und Maßnahmen zum Schutz der Betroffenen zu ergreifen. Manche Personen aus 
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dem nahen Umfeld weichen zur Vorbereitung des Missbrauchs auch auf digitale Medien aus, 

um die Beobachtung und Kontrolle von Eltern oder anderen Bezugspersonen auszuschalten.  

Einen wesentlichen Teil des sozialen Umfeldes von Kindern und Jugendlichen machen ihre 

Bildungs-, Sport- und Freizeiteinrichtungen, aber auch Einrichtungen der Kinder-, Jugend- 

und Behindertenhilfe aus. 

Auch hier machen es sich Täter/innen zunutze, dass Beziehungen und Sympathien 

bestehen oder Machtgefüge und Abhängigkeiten vorhanden sind. Potenzielle Täter und 

Täterinnen wählen häufig pädagogische oder therapeutische Berufe oder (ehrenamtliche) 

Betätigungsfelder, in denen es möglich ist, sich Kindern und Jugendlichen leicht und 

kontinuierlich zu nähern. Sie profitieren vom guten Ruf der pädagogischen, sportlichen oder 

religiösen Einrichtungen, der durch ihre Beschäftigung dort auch ihnen selbst zukommt, und 

dem daraus resultierenden Vertrauen, das Eltern ihnen entgegenbringen.  

Täter/innen zeichnen sich häufig durch pädagogisches Geschick aus, sind meist beliebt und 

gelten bei den Kolleg/innen als besonders engagiert. Gerne übernehmen sie ungeliebte 

Tätigkeiten, decken kleine Schwächen oder professionelle Fehler von Kolleg/innen und 

sorgen so für eine Atmosphäre der Dankbarkeit und Loyalität. Systematisch erschleichen sie 

sich das Vertrauen der Kinder und Jugendlichen, bevorzugen einzelne Mädchen oder 

Jungen, stellen sich scheinbar auf eine Stufe mit dem (potenziellen) Opfer, indem sie eine 

exklusive Beziehung aufbauen und die anderen Erwachsenen als bedrohlich oder 

wenigstens verständnislos darstellen. So gelingt es ihnen, das Kind oder den/die 

Jugendliche/n von der Umwelt zu isolieren, sie stärker an sich zu binden und immer weiter 

von helfenden Personen abzuschirmen. 

Nur wenige Täter/innen sind den betroffenen Kindern oder Jugendlichen wirklich fremd. Aus 

der Perspektive der Täter/innen ist es deutlich einfacher, auf bestehende Vertrauens-, 

Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse zu bauen, als einen Kontakt zu fremden Kindern oder 

Jugendlichen herzustellen.  

Anders verhält es sich im Internet. Viele Täter/innen nutzen die Anonymität des Netzes, um 

sich Kindern und Jugendlichen mit sexueller Absicht zu nähern (Stichwort: Cyber Grooming). 

Durch intensive und oft sehr persönliche Chats entsteht bei Kindern und Jugendlichen leicht 

der Eindruck, dass es keine Fremden sind, mit denen sie in Kontakt stehen. Die 

vermeintliche Vertrautheit wiegt sie in Sicherheit und schwächt ihre Vorsicht.  

 


